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1. Einleitung
«Geld und Geist» bilden seit jeher ein Spannungsfeld, 
und zwar sowohl innerhalb der Kirche (Stichwort Ar-
mutsbewegungen als Kritik an einer verweltlichten 
Kirche) als auch in der äusseren (d. h. heute: media-
len) Wahrnehmung der Kirche.

– Vermutet man, es gehe ihr fi nanziell (zu) 
gut, ist rasch der Vorwurf der Selbstbereicherung ei-
ner Kirche bei der Hand, die damit Jesus und seine 
Option für die Armen verleugne und die religiösen 
Bedürfnisse der Menschen fi nanziell ausbeute.

– Vermutet man, es gehe ihr fi nanziell schlecht 
oder schlechter, nährt das sofort den Verdacht, dies 
sei Ausdruck ihres Niedergangs sowie ihres Verlusts 
an Mitgliedern und gesellschaftlicher Bedeutung.

Nicht nur, wenn kirchliche Gelder veruntreut, 
verschleudert, unredlich erworben oder zur persön li-
chen Bereicherung missbraucht werden, sondern de fac-
to aus unterschiedlichsten Anlässen können Fragen der 
Kirchenfi nanzierung das Interesse der Me dien wecken.

Trotzdem besteht Grund zur Annahme, das 
Th ema sei wieder aktueller als auch schon – vermut-
lich unter anderem deshalb, weil es auch innerhalb der 
Kirche kontrovers diskutiert wird. Allerdings fällt auf, 
dass diese innerkatholische Diskussion stärker darum 
kreist, wer die Verfügungsmacht über das Geld hat, als 
wie viel Geld bzw. wie viel materielle Bescheidenheit 
der Kirche und ihrer Glaubwürdigkeit guttut oder 
wofür sie das Geld schwerpunktmässig einsetzen soll.

2. Grundsätzliches zur Kirchen-
fi nanzierung in der Schweiz
Die Frage, wie es der katholischen Kirche in der 
Schweiz fi nanziell geht, lässt sich nicht pauschal 
beantworten. Die Kirchenfi nanzierung ist in der 
Schweiz in erster Linie kommunal, in zweiter Linie 
kantonal und nur am Rande diözesan und national 
organisiert.

– Die entscheidenden Faktoren für die pro 
Katholik und Katholikin verfügbaren Kirchenfi nan-
zen sind:

1.   die staatskirchenrechtlichen Regelungen be-
züglich der Kirchenfi nanzierung,

2.   die fi nanzielle Situation der katholischen 
Wohnbevölkerung und – wo Kirchensteu-
ern juristischer Personen erhoben werden – 
die Wirtschafts lage,

3.   die traditionelle Höhe bzw. Tiefe der steuer-
lichen Belastung.

– Die Unterschiede zwischen der fi nanziellen 
Situation der katholischen Kirche in den unterschied-

lichen Kantonen sind sehr gross – in den fi nanzstärks-
ten Kantonen stehen pro Katholik rund 15-mal mehr 
Mittel zur Verfügung als in den fi nanzschwächsten.

– Auch innerkantonal sind die Divergenzen 
erheblich: Selbst in fi nanziell insgesamt sehr gut ge-
stellten Kantonen gibt es arme Kirchgemeinden – 
und in den fi nanzschwachen Kantonen gibt es wohl-
habende Kirchgemeinden bzw. Pfarreien.

– Die Mittelverteilung auf die verschiedenen 
Ebenen ist sehr ungleich. Durchschnittlich bleiben 
rund 85 Prozent auf kommunaler Ebene, stehen 13 
Prozent auf kantonaler Ebene zur Verfügung und ge-
langen je 1 Prozent auf die diözesane und nationale 
Ebene. Allerdings sind diese Durchschnittszahlen in-
sofern trügerisch, als auch da die Diff erenzen erheblich 
sind. So gehen z. B. in den Kantonen Genf und Basel-
Stadt die Kirchenbeiträge bzw. Kirchensteuern auf 
kantonaler Ebene ein – während in anderen Kantonen 
die kantonale Ebene fast ausschliesslich dazu dient, die 
Mittel zu verwalten, die ans Bistum und an die RKZ 
gehen.

– Unabhängig von den jeweiligen staatskir-
chenrechtlichen Regelungen hat der Bischof bzw. die 
Diözese nirgends direkten Zugriff  zu den fi  nan ziel len 
Mitteln, welche die Gläubigen oder die öff entliche 
Hand für das kirchliche Leben vor Ort zur Verfügung 
stellen. Diese werden durchwegs von demokratisch 
organisierten Körperschaften (Kirch gemeinden, poli-
tische Gemeinden, kantonale Körperschaften) oder 
Vereinen verwaltet.

3. Aktuelle Fakten
Den aktuellsten Überblick über die Finanzierung der 
Kirchen und Religionsgemeinschaften bieten die im 
Rahmen des Nationalen Forschungsprogramms 58 
erstellte und 2010 veröff entlichte Studie zu Dienst-
leistungen, Nutzen und Finanzierung von Religions-
gemeinschaften in der Schweiz, bekannt geworden 
unter dem Kürzel «FAKIR», der für «Finanzanalyse 
Kirchen» steht.1

– Sie beziff ert (auf der Basis der Daten aus 
dem Jahr 2007) die jährlichen Gesamterträge der ka-
tholischen Kirche in der Schweiz auf ca. 0,95 Mia. 
Franken, davon 700 Mio. Franken aus Kirchensteu-
ern natürlicher Personen, 145 Mio. Franken aus 
Kirchensteuern juristischer Personen und 110 Mio. 
Franken aus Beiträgen der öff entlichen Hand. Der 
durchschnittliche Ertrag pro Person und Jahr beträgt 
ca. 330 Franken, davon 242 Franken aus Kirchen-
steuern natürlicher Personen, 88 Franken aus öff ent-
lichen Mitteln (juristische Personen, Staatsbeiträge).
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– Die Verteilung der Mittel ist sehr unter-
schiedlich:

– Kanton Zug: 601 Franken pro Person und Jahr
– Kanton Bern: 411 Franken pro Person und Jahr
– Kanton Genf: 37 Franken pro Person und Jahr
– Die Detailstudie zum Kanton Bern ergab fol-

gende Zusatzinformationen zur Verteilung der Mittel:
– Kultische Aufgaben (für Kirchenangehörige): 40 

Prozent (ref. 39 Prozent)
– Soziale Aufgaben (gesamtgesellschaftlich): 21 

Pro zent (ref. 27 Prozent)
– Unterstützende Aufgaben (Liegenschaften/Sekre-

tariat): 35 Prozent (ref. 30 Prozent)
– Freiwilligenarbeit: 157 Stunden pro Jahr pro 100 

Mitglieder (freikirchlich: 3 452 Stunden)
– Erstmals durchgeführt wurde im Rahmen 

dieser Untersuchung eine «Zahlungsbereitschafts-
studie». Die Umfrage ergibt folgende Werte:

– Bevölkerung:  / 536 bis 300 Franken (Median)
– Röm.-kath.:  / 553 bis 400 Franken (Median)
– Gottesdienstbesucher:  / 1360 bis 1000 Franken 

(Median) 
Dazu ist anzumerken, dass die eine Hälfte der 

Befragten an Beiträge pro Haushalt und die andere 
Hälfte an Beiträge pro Person dachte. Die Zahlungs-
bereitschaft entspricht etwa den eff ektiven Kosten 
und der Wert der sozialen Leistungen ungefähr dem 
Total der Beiträge der öff entlichen Hand. Allerdings 
zeigen die eff ektiven Zahlen aus den Kantonen Genf 
und Neuenburg, dass zwischen «theoretischer» Zah-
lungsbereitschaft und eff ektiven Beiträgen eine grosse 
Diff erenz klaff t. Doch immerhin kann daraus ge-
schlossen werden, dass die Kirchen in den Augen der 
Bevölkerung ihr Geld wert sind.

– Aufschlussreich sind auch die Angaben, wel-
ches die wichtigsten Dienstleistungsangebote der Kir-
che sind. Sie ergab folgende Abstufung:

– Gottesdienste/Feiern im Lebenslauf
– Seelsorge/Beratung
– Kinder- und Jugendarbeit
– sozial Schwache
– Senioren
– Religionsunterricht 
– Leider fehlen umfassende Angaben zu ande-

ren für die Kirchenfi nanzierung wichtigen Th emen:
– Entwicklungen im Lauf der Zeit und interkanto-

nale Vergleiche betreff end Zahlungsbereitschaft und Mit-
tel einsatz

– Spenden und Kollekten, fi nanzielle Situation der 
kirchlichen Hilfswerke

– Liegenschaftennutzung und -unterhalt
– Erträge und Besitz der Ordensgemeinschaften, 

Diözesen …
– Kosten- und Nutzenanalyse für einzelne Tätig-

keitsfelder
– Ökonomische Betrachtung der unterschiedlichen 

Ebenen, auf denen Leistungen erbracht werden

Allein die Tatsache, dass Caritas Schweiz in der 
Jahresrechnung 2010 einen Gesamtaufwand von 95 
Mio. Franken und das Hilfswerk Fastenopfer einen 
Spendenertrag von rund 20 Mio. Franken ausweist, 
macht darauf aufmerksam, dass das Finanzvolumen 
bei einer umfassenden Betrachtungsweise noch er-
heblich ansteigen würde – und dass dann noch wei-
tere Tätigkeitsfelder der Kirche bzw. kirchlicher Insti-
tutionen in den Blick kämen.

4. Aktuelle Debatten
Ein umfassendes Monitoring der innerkirchlichen, 
medialen und politischen Diskussionen rund um 
Kirchenfi nanzierungsfragen existiert nicht. Im Rück-
blick auf eigene Beobachtungen während der letzten 
zehn Jahre ergibt sich folgende Th emenliste:

– Berechtigung der Kirchensteuern juristischer Per-
sonen

– fi nanzielle Folgen der Kirchenaustritte und der 
«partiellen Kirchenaustritte»

– Gebühren für Nichtmitglieder und Ausgetretene
– Kirchensteuern im Kontext einer zunehmend 

multireligiösen Gesellschaft
– Aufhebung der öff entlichrechtlichen Anerken-

nung und des Kirchensteuerbezugsrechts
– Ausdehnung der öff entlichrechtlichen Anerken-

nung und des Steuerbezugsrechts auf weitere Religionsge-
meinschaften

– Verteilung der Mittel zwischen Kirchgemeinden, 
kantonalkirchlichen Organisationen, Bistümern und natio-
naler Ebene

– Notwendigkeit eines kirchlichen Finanzaus-
gleichs oder vermehrter fi nanzieller Solidarität zwischen 
den Kantonen

– Einfl uss der staatskirchenrechtlichen Finanz-
hoheit auf innerkirchliche Konfl ikte

– Rechtfertigung des Kirchensteuerbezugsrechts, der 
Kirchensteuern juristischer Personen und der Staatsbeiträge 
mit dem sozialen Engagement, dem gesamtgesellschaftli-
chen Nutzen und der Freiwilligenarbeit in der Kirche

– Revisionen der Verfassungs- oder Gesetzesgrund-
lagen für Kirchensteuern und Staatsbeiträge

– Ablösung des aktuellen Kirchenfi nanzierungsmo-
dells durch eine Mandatssteuer

– Missverhältnis zwischen dem «fi nanziellen Reich-
tum» und der «spirituellen Armut» bzw. der geringen Betei-
ligung am kirchlichen Leben

– Zukunftsfähigkeit der öff entlichrechtlichen An-
erkennung

– rückläufi ge Kirchenfi nanzen und Spardruck in 
einzelnen Kantonen

– Fundraising und Kampagnen für die Kirche
Für all diese Diskussionspunkte und Postulate 

gibt es je nach Standpunkt unterschiedlichste Argu-
mente und Gegenargumente. Unübersehbar ist ferner, 
dass sich verschiedene Th emen überschneiden. Und 
selbstverständlich spielen in diesen Diskussionen ins-
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besondere bei Kirchenvertretern vitale Eigeninteressen 
mit, die möglicherweise in Spannung zu den eigenen 
Überzeugungen stehen. Kann sich – um nur ein Bei-
spiel zu nennen – ein wichtiger Exponent der katho-
lischen Kirche im Kanton Zürich oder Zug zu seiner 
persönlichen Überzeugung bekennen, dass die Kir-
chensteuern juristischer Personen letztlich fragwürdig 
sind? Oder wird er diese auch «contre coeur» rechtfer-
tigen, weil die fi nanziellen Einbussen allzu hoch sind 
und unmöglich durch Steuererhöhungen beiden na-
türlichen Personen kompensiert werden könnten?

5. Leitideen im Hinblick auf die 
 Positionierung und Kommunikation 
der katholischen Kirche in Sachen 
Kirchenfi nanzierung
Im Hinblick auf eine langfristig ausgerichtete, glaub-
würdige und realitätsbezogene Positionierung und 
Kommunikation der katholischen Kirche zu Fragen 
der Kirchenfi nanzierung stelle ich abschliessend ei-
nige Leitideen zur Diskussion, an denen sich nicht 
nur die Kommunikation und Informationspolitik, 
sondern auch die reale Weiterentwicklung der unter-
schiedlichen kantonalen Kirchenfi nanzierungssyste-
me orientieren könnten.

5.1. Transparent und umfassend
informieren
Eine Kirche bzw. kirchliche Institution, die die Bi-
lanzen und die Budgets, die Löhne und die Besitz-
verhältnisse auf den Tisch legt, schaff t Vertrauen 
und vermeidet «Enthüllungen» zur Unzeit. Zu einer 
umfassenden Information gehören jedoch nicht nur 
«nackte Zahlen»:

– Den eingenommenen bzw. eingesetzten 
Mitteln entsprechen Leistungen.

– Die Personalkosten erscheinen in einem an-
deren Licht, wenn die von Hauptamtlichen ermög-
lichte und professionell begleitete Freiwilligenarbeit 
auch sichtbar gemacht wird.

– Der Vergleich mit anderen (Kirchgemein-
den, Kantonen, Ländern, Ebenen) kann – insbeson-
dere dort, wo reichlich Mittel vorhanden sind – zur 

Solidarität inspirieren und bewusst machen, dass die 
fi nanziellen Möglichkeiten keine Selbstverständlich-
keit darstellen.

5.2. Dramatisierungen, aber auch 
Verharmlosungen vermeiden
Die Kirche ist im Umbruch, die Austrittstendenzen 
und die Kirchendistanzierung nehmen zu, die gesell-
schaftliche Verankerung nimmt ab, der Funktionsver-
lust der Institution Kirche ist spürbar. Aber gleichzei-
tig gilt: Viele, sogar solche, die der Kirche nicht mehr 
angehören, halten sie weiterhin für nötig und sind be-
reit, ihren Beitrag zu leisten. Und nach wie vor ist die 
Kirche eine Grossorganisation, die in vielfältigsten 
Bereichen aktiv ist und deren «Filialnetz», auch wenn 
es nicht mehr so engmaschig ist wie früher, das ganze 
Land überzieht. Zudem vollziehen sich die Erosions-

prozesse zumindest derzeit langsam – und sämtliche 
Versuche, die Kirchenfi nanzierung über politische 
Vorstösse zu schwächen, sind gescheitert. Im Gegen-
teil: Die rechtliche Stellung der Kirchen hat sich in 
den letzten Jahren eher noch verbessert.

Katastrophenszenarien sind ebenso fehl am 
Platz wie eine Vogel-Strauss-Politik, die nicht wahr-
haben will, dass sich die Gesamtkonstellation verän-
dert und dass möglicherweise eine Art Schwelbrand 
besteht, der – in einer bestimmten Konstellation – 
zum Flächenbrand werden könnte.

5.3. Die Eigenverantwortung der
Kirchenmitglieder für die Kirchen-
fi nanzierung stärken
Über die kirchenpolitischen Grenzen hinweg stelle ich 
fest, dass das Vertrauen auf und die Sorge um die Eigen-
verantwortung der Mitglieder der Kirche eher schwach 
ausgeprägt sind. Gegen den «partiellen Kirchenaustritt» 
hoff t man entweder auf die Gerichte (die ihn möglichst 
erschweren sollen) oder auf eine Mandatssteuer (die 
verhindern soll, dass man aus steuerlichen Gründen 
austritt). Obwohl man darum weiss, dass Staatsbeiträge 
aus den kantonalen Steuererträgen, die Steuern von ju-
ristischen Personen und auch Beiträge aus den Budgets 
der politischen Gemeinden den Wechselfällen der Po-

Checkliste für die Kommunikation

  Griffi  ge Übersicht über die Kirchenfi nanzen, 
grafi sch gut aufbereitet.

  Konsolidierte Zahlen, die die kommunale 
und die kantonale Ebene berücksichtigen.

  Leistungsbericht, der Finanzdaten und er-
brachte Leistungen/Wirkungen verknüpft.

  Daten, Fakten und Anschauungsmaterial zu 
Freiwilligenarbeit.

  Gezielte Information von Schlüsselpersonen 
und -gremien (Politik, Wirtschaft).

Checkliste für die Kommunikation

  Keine Austrittszahlen ohne Mitgliederzahlen, 
Taufen, Zuwanderung.

  Finanzdaten auch im Längsschnitt: Entwick-
lungen im Lauf der Jahr(zehnt)e.

  Religionssoziologische Entwicklungen wer-
den für Entscheidungsgremien verständlich 
aufbereitet und auf die konkreten Verhält-
nisse hin konkretisiert.

  Monitoring bezüglich politischer Entwicklun-
gen (auch im Umfeld), die Risiken bergen.
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litik und dem allgegenwärtigen Spardruck unterliegen, 
sind die Bestrebungen gering, von solchen Geldern 
möglichst unabhängig zu werden.

So erfreulich staatliche Hilfe (mit rechtlichen 
Vorgaben und/oder mit öff entlichen Finanzmit-
teln) ist, und so berechtigt es ist, dass der Staat die 
Gemeinwohl-Leistungen der Kirchen ebenso abgilt 
wie jene, die das Rote Kreuz, Kulturinstitutionen, 
Sportverbände usw. erbringen: Das Fundament der 
Kirchenfi nanzierung sollten – übrigens auch nach 
Auff assung des Kirchenrechts – die freiwilligen Bei-
träge der Gläubigen und all jener sein, die «würdig 
und recht» fi nden, was die Kirche tut. Eigenfi nanzie-
rung bzw. Selbstverantwortung für die erforderlichen 
Ressourcen ist ein zentrales Merkmal von Autonomie 
– und ob die Kirche in Tat und Wahrheit «eine freie 
Kirche in einem freien Staat» ist, hängt nicht nur von 
religionsrechtlichen Bestimmungen ab, sondern min-
destens ebenso sehr von ihrer fi nanziellen Unabhän-
gigkeit von der Staatskasse.

Ein Handlungs- und Kommunikationsfeld, 
das in diesem Zusammenhang besondere Aufmerk-
samkeit verdient, sind die Katholikinnen und Katho-
liken mit Migrationshintergrund. Diese kennen das 
System nicht und könnten angesichts ständiger In-
fragestellungen der Migrantenseelsorge den Eindruck 
bekommen, es sei für sie sinnvoller, den Austritt zu 
erklären und allenfalls noch die eigene Mission zu un-
terstützen. Die fi nanzielle Mitverantwortung der in 
den Anderssprachigenmissionen Beheimateten ist zu 
stärken, was allerdings nur gelingen kann, wenn ihre 
pastoralen Bedürfnisse ernst genommen werden, sie 
in die Entscheidungen eingebunden sind und gleich-
wertig behandelt werden.

5.4. Die kircheninterne Mittelver-
teilung und die damit verbundenen 
Machtfragen intern lösen
In der Kirchenfi nanzierung in der Schweiz sind grosse 
Ungleichheiten, unsachgemässe Verteilung der Mittel 
auf die unterschiedlichen Handlungsebenen und da-
mit verbundene Macht- und Managementfragen eine 
Tatsache. Und es besteht ein gewisses Risiko, dass 
die «Verlierer» das Kirchenfi nanzierungssystem aus 
diesem Grund aufs Spiel setzen, indem sie es diskre-
ditieren und unheilige Allianzen mit Kräften bilden, 
denen es aus ganz anderen Gründen um die Schwä-
chung der Kirchen geht. Diese Ausgangslage ist für 
mediale Skandalisierungen ideal: Das Medienecho 
verschärft die Meinungsverschiedenheiten und schau-
kelt den Konfl ikt hoch. Umso schwieriger wird es, ein 
Verhandlungsklima zu schaff en, das Entwicklungen 
ermöglicht. Die Landeskirchen sitzen dabei nur ver-
meintlich dank ihrer Finanzmacht am längeren He-
bel, denn ohne den Rückhalt bei der Kirchenleitung 
droht ihnen ein Legitimationsdefi zit, das langfristig 
genauso ruinös ist wie fi nanzielle Defi zite.

Die Schweizer Bischofskonferenz hat im Zu-
sammenhang mit der vom Churer Generalvikar Mar-
tin Grichting losgetretenen Mandatssteuerdebatte 
dem Kirchensteuersystem den Rücken gestärkt. Aber 
die materiellen Fragen werden wieder aus Tapet kom-
men, und die kantonalkirchlichen Organisationen 
wären m. E. gut beraten, die eigenen Parlamente und 
vor allem die Kirchgemeinden für den Mittelbedarf 
auf übergeordneter Ebene zu sensibilisieren, der pri-
mär nicht der «Hierarchie» zugute kommt, sondern 
das Leben der Kirche auf diesen Ebenen stärkt und 
damit ein «Dach» ermöglicht, das auch den Ortsge-
meinden nützt.

5.5. Sich proaktiv den fi nanziellen 
Konsequenzen des religiösen Wandels 
stellen
Die religionspolitische Situation in der Schweiz ist 
komplex und widersprüchlich. Einerseits reagiert die 
Bevölkerung auf das sichtbarste Element des religiösen 

Checkliste für die Kommunikation

  Die Kirche ist nicht nur «ihr Geld», sondern 
auch «Ihr Geld» wert: selbstbewusst, konkret 
und realistisch aufzeigen, was mit dem Geld 
geschieht.

  Partizipation stärken und echte Diskussionen 
über Mittelverwendung, Prioritäten usw. er-
möglichen.

  Die Migranten(seelsorge) nicht als «Kosten-
faktor» behandeln, sondern ihren Beitrag zur 
Lebendigkeit der Kirche sichtbar machen.

  Informationen auch in wichtigen Fremdspra-
chen verbreiten.

Checkliste für die Kommunikation

  Sprachregelung: Bistumsbeiträge sind nicht 
«freiwillig», sondern gehören zum Auftrag der 
staatskirchenrechtlichen Organe, das kirchli-
che Leben zu ermöglichen.

  Information und Sensibilisierung: Die Mit-
tel für die RKZ und die mitfi nanzierten In-
stitutionen auf schweizerischer Ebene sind 
nicht «Beiträge an Dritte», sondern gelten 
Leistungen ab, die auf gesamtschweizerischer 
und sprachregionaler Ebene erbracht werden 
müssen oder die sinnvoller und kostengüns-
tiger gemeinsam organisiert und fi nanziert 
werden.

  Vorsicht bei der «Gegenprofi lierung» der «gu-
ten Basis» und der «bösen Amtskirche».

  Wenn sich zwei (öff entlich) streiten, freut sich 
der (mediale oder kirchenkritische) Dritte.
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Wandels – nämlich die zunehmende Sichtbarkeit des 
Islam – mehrheitlich ängstlich-defensiv. Aber ander-
seits steht sie auch der Privilegierung der schwächeln-
den Grosskirchen zunehmend skeptisch gegenüber.

Was die Kirchen- bzw. Religionssteuern der na-
türlichen Personen betriff t, können sich die Kirchen auf 
den Standpunkt stellen, dass demokratisch und rechts-
staatlich verfasste, gut integrierte Religionsgemein-
schaften ebenfalls von der öff entlich-rechtlichen Aner-
kennung und von der Steuerhoheit profi tieren können 
sollen, so wie dies früher die Mehrheitskonfessionen in 
den Kantonen auch für die wachsenden Minderheits-
konfessionen begrüsst haben. Das Beispiel der christka-
tholischen Kirche zeigt übrigens, dass dafür nicht einmal 
eine besonders grosse Mitgliederzahl erforderlich ist.

Wo es um die Steuern juristischer Personen 
und die Staatsbeiträge geht, ist eine solche Off enheit 
gegenüber den anderen Religionsgemeinschaften mit 
der Bereitschaft verbunden, die verfügbaren Mittel zu 
teilen und allenfalls auch in einen gewissen Wettbe-
werb zu treten, wer wirklich zu welchem Preis und 
mit welchem freiwilligen Engagement gesamtgesell-
schaftlichen Nutzen stiftet. Die Alternative dürfte 
aber darin bestehen, diese Formen öff entlicher Unter-
stützung insgesamt aufs Spiel zu setzen, weil der Staat 

unter Berücksichtigung seiner Neutralitätspfl icht zur 
Auff assung kommen könnte: Weil wir die anderen 
nicht unterstützen können, dürfen wir auch die Kir-
chen nicht mehr privilegieren.

6. «Entscheidend ist, ob die Kirche 
wieder an Leuchtkraft gewinnt»
Schliessen möchte ich mit einigen Gedanken, die ich 
kürzlich in einem Interview für die Kipa zu ähnlichen 
Fragen formuliert habe und auf die ich so viele Reak-
tionen erhalten habe wie kaum je auf einen solchen 
Text: «Im Moment ist keine Trendumkehr absehbar, 
was die gesamtgesellschaftliche ‹Stärke› gemessen an 
Mitgliederzahlen oder verfügbaren Finanzen betriff t. 
Diesbezüglich rechne ich tatsächlich damit, dass die 
katholische Kirche noch stärker zur Minderheit wird. 
Dabei darf allerdings nicht vergessen gehen: Auch 
wenn sie noch etwas kleiner und ärmer wird, bleibt die 
katholische Kirche eine Grossorganisation, die auch 
quantitativ den Vergleich mit anderen gesellschaftli-
chen Kräften wie Parteien, Verbänden, Gewerkschaf-
ten usw. nicht zu scheuen braucht. Gemeinsam mit 
der reformierten Schwesterkirche kann sie auch die 
religiöse Kultur weiterhin massgeblich prägen, was mit 
einer grossen Verantwortung für den religiösen Frieden 
verbunden ist. Und die starke mediale Wirkung und 
gesamtgesellschaftliche Sichtbarkeit des Papstes und 
der Bischöfe geben ihr zusätzliches Gewicht. Noch viel 
entscheidender als Mitgliederzahlen, Finanzkraft oder 
mediale Sichtbarkeit ist für die Kirche allerdings, ob sie 
wieder an Leuchtkraft gewinnt. Diese Leuchtkraft ver-
dankt sie seit ihren Anfängen bei Jesus von Nazareth 
nicht äusserer Macht und Grösse, sondern ihrer Ver-
wurzelung im Glauben an einen Gott, der seine Welt 
und die Menschen leidenschaftlich liebt – und seine 
Söhne und Töchter anstiftet zu Gerechtigkeit, Frieden 
und Bewahrung der Schöpfung. Darauf sollten wir 
uns fokussieren – und nicht ängstlich auf Geld, Mit-
gliederstatistiken und Einschaltquoten schielen.»
Daniel Kosch

580

Checkliste für die Kommunikation

  Monitoring entsprechender Entwicklungen 
z. Hd. der eigenen Gremien.

  Auf kritische Rückfragen konstruktiv und zu-
kunftsoff en reagieren, nicht defensiv.

  Kontakte zu «opinion-leaders» in den Berei-
chen Politik, Wirtschaft und Medien pfl egen, 
auch über den Kreis der spärlicher werdenden 
kirchlich Engagierten hinaus.

  Den Boden für evolutionäre Entwicklungen 
bereiten und nicht blockieren, bis eine «re-
volutionäre» Situation eintritt, bei der es um 
«alles oder nichts» geht.

 I
nzwischen sind wir vier Jerusalem-Pilger kurz vor 
dem Dreiländereck Bulgarien-Türkei-Griechenland 
angekommen, nachdem wir am 9. August die Grenze 

nach Bulgarien überschritten hatten. Für mich waren 
diese Gebiete bisher unbekannte graue Flecken auf der 
Landkarte. Aus den Medien war mir besonders Serbien 
bekannt, aber in einem umstrittenen Sinn, von Bulga-
rien hatte ich gar kein Bild, auch von ihrer Geschichte 
nur wenig Ahnung. Umso mehr staune ich über die 
Auswirkungen des Balkankrieges. Wichtig ist mir, mit 
den Leuten zu sprechen: Sie können uns zeigen, was 

für sie bedeutsam ist oder wo sie leiden. Auf allen Sei-
ten gibt es Verlierer, Vertriebene, Unzufriedene.

Eindrücke 
Die Länder sind sehr schön und abwechslungsreich, 
vor allem Bulgarien hat uns völlig überrascht mit 
seinen Bergzügen, Tälern und weiten fl achen Ebe-
nen. Serbien scheint mir hingegen lieblicher, mit 
ausgedehntem Hügelland, alles fruchtbar und grün! 
Gleichzeitig springen viele verlassene, ja verfallende 
Häuser ins Auge, ja sonderbarerweise auch viele un-

H I S TO R I K E R ,  P FA D - F I N D E R  U N D  P I LG E R
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